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later fourteenth CENTUrY authors, zr them MOSLT of the century’'s maJor thinkers.
The implications of Professor Courtenay’s work theretore well beyond the
modest objectives which he has SeL himselt ıN achieved. They chow dam be
0)81°= of the key fngures in the intellectual ıfe of the per10d, INOTIC influential, 1t
would apPCafl, 1n the later (1Iil the Continent of Europe;, than am. Not
only W as he influential tor his OW. ideas; he 15 erhaps the maın ınk between his
generatıon and the CI generatıon, 245 virtual the only 0)31° INONS hıs CON-

temporarıes cıte the of the authors he W 4ds discussıng. That Practice of 1n-
cluding only returned wiıth his SUCCESSUOTIS. Above all, trom the necessarıly
T1e eXCUrsS1ONSs that Professor Courtenay has een able make into the actual
tOp1Cs under discussıon, dam Ca  - be sCcEeMN have een disciple of
ham but held ViIeWSs of his WI1,. Nor do they AapPPCai ave een EXIreMe OVCIy,
has ften been depicted (by mysel£ included) conform Ockhamist SsStereO-

Lype Hıs dısputes wiıth Holcost VT S11 and sSuggeSst that the notion of
unılled Ockhamist doctrine may well be groundless. Protessor Courtenay’s book
has rought closer resolving those problems.

Yor Gordon Lef}

Gordon Leff The Dissoluti:on of the Medieval Outlock. An
‚Y intellectual and spirıtual change 1n the fourteenth CENTUCY. New ork
(Universıity Press) 1976 154 geb., 95
Gerüstet durch mannigfache Studien AT Geistesgeschichte des Jahrhunderts

hat Gordon Le den Schritt einer kurzgefalsten Darstellung des spaten Mittel-
alters NieErNOMMCN, welche über die addıtive Beschreibung hinaus auch ZUr Wertung
vordringt mıiıt dem Anspruch, das Dickicht der Ansätze, Meınungen und Urteile ber
diese Zeıt zerteilen und ihrer verschwommenen Silhouette e1in klares Profil
verleihen. Der Leitgedanke se1ınes Abrisses besteht 1n der allerdings nıcht
These, da{fß MIt dem nde des Mittelalters ugleich auch das einheitliche >System
christlichen Denkens 1n Philosophie und Theologie Z Geschichte geworden ist

6
Besonders das Jahrhundert steht 1m Brennpunkt se1nes Interesses, 1St doch

1er das Programm finden, welches den Anfang VO nde einleitet und das
späate Mittelalter bereits als eıt der Auflösung bestimmt 7 Es verwundert
nicht, dafß Wilhelm VOoNn Ockham Z Kristallisationspunkt der Darstellung gewählt
1St, hatte doch der Vertasser schon eın Jahr UV! eine umtassende Studie
ham vorgelegt, welche autf den ersten Seıiten bereıts den Leser überraschte mMi1t einem
Widerruftf _ der eigenen Thesen VO: Skeptizısmus un destruktiven Kritiziısmus des
Venerabilis Inceptor (Wılliam of Ockham The metamorphosıs ot scholastıc dis-
COUTSE. Manchester 1975,

uch 1n dieser rezensierenden Studie führt der Vertasser se1ne ‚retractatlio‘
fort un 1St bemüht, ANSTAtt verdammen, die Anliegen verstehen, welche
ham und seine Schüler 2a27u geführt aben, die Verbindung VO  a Wissenschaft und
Glaube aufzulösen (Kap. 2); siıch verstärkt der Natur zuzuwenden un!: die Ent-
wicklung einer von theologischer Überfremdung befreiten Naturphilosophie An
zutreiben (Kap 5 Das letzte Kapitel (4) 1St speziell dem Bereich VO  3 Theologie
un: FEFrömmi1 keit gew1ıdmet, welche auch be1 orthodoxer Grundhaltung dennoch die
bisher festge ugte kirchliche Autorität durchgreifend untermıinıeren vermochten.

Was diese Zeıt mit ihren verschiedenen Problemen e1nt, 1St ıcht die GemeLjnsam-
keit eines NeCUu gefundenen 5Systems, autf deren Basıs sıch die eister des Jahrhun-
derts hätten treften können. Im Gegenteil, das Geheimnis des Spätmittelalters 1St miıt
dem Schlüsselwort ‚Disengagement‘ lüften, der ‚Entlobung‘ VO  } Glaube un!
Denken, VO  o ratıo un Offenbarung, auf der Ebene der Erkenntnislehre ıcht wen1-
SCr als 1m Bereich der Theologie der Naturphilosophie S 219 Abgesehen VO  3
USanus 1St Ockham der letzte Systematiker des Mittelalters, doch für se1n System
1St. eben 1es charakteristisch, daß ec5s jegliches System beendet 91) Was 7zurück-
bleibt sind 1Ur Einzelthemen: das Evidenzproblem, der Gegenstand der Wıssen-
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schaften, die Aufgabenstellung der Theologie, die Bedeutung des Universalen und
Individuellen, Gottes Ordnungen un se1ine Freiheıit (S 90) Nur darın 1St die Zeıt
siıch ein1g, da{ß dem Geıist das Mittel der Logik Händen ISt; welches allein 1m
Rahmen eıner Ur noch kontingenten Welt deren Rätsel entschlüsseln ın der Lage
ISE.

Um terminologisch die Zeichen der eıt 1n den rıft bekommen, unterscheidet
der Vertasser 7zwiıischen Nominaliısmus un Ockhamismus, tolgt Iso damıit einer 1n
der modernen Forschung sıch abzeichnenden Tendenz. Im Sprachgebrauch des spaten
Mittelalters konnten ‚moderne‘ Theologie un Philosophie MIt dem Begrift der
‚V1a nominalıum“‘ 7zusammenfassend charakterisiert werden. Damıt W ar der W arlr

stolzen, ber eben doch 1UTLE formalen Bezeichnung ‚V1a moderna‘ ein Terminus
die Seıte gestellt, welcher die Vielfalt der Posıtionen 1n ıhren gemeiınsamen Anliegen
autf den Begrift bringen sollte Left hingegen geht eigene Wege un scheidet das Wort
Nominalismus als Kennzeichnung für das Anliegen der ‚V1a moderna‘ A2US, Übrig
bleibt allein der Ockhamismus MT seiınem Charakteristikum, den Universalien einen
1Ur epistemologischen Status zuzusprechen.

Die Klärung unNnseIer Begrifte 1St begrüfßen, doch 1St. die Einengung
dem zeitgenössischen Sprachgebrauch zugleich gefährlich. Der Nachweıis, da{fß die
Vertreter der ‚V1a moderna‘ auch zugleich alle Schüler Ockhams sind, müßte VO  an

Left Ja ohl CYST rbracht werden, bevor terminologisch eintach VvOrausgesetzt
wird. S50 ber besteht diıe Gefahr, da{ß als einzıge Gegenposiıtion Zu Ockhamismus
der Universalienrealismus hochgespielt wird und die bunte Fülle der Zeıt damıt
eiınem Schwarz-Weiß-Bild karikiert WI1rd.

Es 1St weıl be1 dem derzeitigen Quellenstand SEWAHT aller Anerkennung WEeTrT,
da{fß siıch der Verfasser ıcht gescheut hat, VO Geist un Kampf des spaten Mittel-
alters erzählen, zumal 1n kompakter un lesbarer Weise geschieht, Ww1e
das in diesem Essay gelungen 1St Unbelastet VO  3 verschlungenen Pftaden des Beweiıs-
SaNnsSCS anhand lIateinischer Quellen wird dieses Buch VOT allem 1m angelsächischen
Sprachraum MIiIt großer Wahrscheinlichkeit U1n Lehrbuch avancıeren. Miıt Sorge 1St
deshalb ber auch konstatieren, W 1e CS dem Vertasser oftenbar verwehrt leibt,
1Mm. spaten Mittelalter mehr als eine Zeıt der Destruktion und Auflösung sehen.

elch TI Zeıt! Das Unglück, nıchts Eıgenem besitzen, 1St das einz1ge,
W as ihr eıgen bleibt.

Tübingen Manfred Schulze

Joachım W Stieber: PoOope Eugen1ıus 1V ctche Councıl of Basel
and cthe Secular and Ecclesiastical Authorities 1n
E m DIT Studies 1n the Hıstory otf Christian Thought Brill (Leı-
den) 1978 514 S EB hfl 144,—
'The author’s Purpose 1n this work 15 re-examıne the conflict between Pope

Kugen1us and the Councıl ot Basel, concentratıng especially the reacti1ons ot
the secular and ecclesiastical authoritıies 1n the Empire rhis coniflict, usıng
SUUTrCcCe materı1al published during the past 50 thereabouts, el Aa

takıng advantage of reCENT. interpretations both of the theory and practice ot
secular OVErNMENT 1n the fitteenth CeENTUrYy and of cthe conciliar mMOvement.
role of secular rulers outside the Empire 15 Iso riefly considered. mong these,
Charles VII otf France receives INOSE attention SinCe by the Pragmatıc Sanctıon
Bourges, 1n Jul 1438, France adopted policy of neutrality simiılar that being
eve oped by Imperı1al Electors and SOM afterwards expressed in the Accepta-
tıon ot Maınz. Charles Iso played important part 1n the final csettlement of the
dispute iın the hur

Dr Stieber learly has INOTeEe patıence with the Councıl otf Basel and COM1-

cıliarism than wıth Eugenius, ‘papal monarchy‘ ‘absolute papal monarchy‘ and
PDULTS the ‚4ase tor the Councıil forcefully. At the OUTSEL, he declares hıs opınıon

that the Council dıd NOT ditter substantially Irom 1ts predecessor Constance in
1ts ınterpretation of the decree ’Haec sancta’, by hıch the Council of Constance


